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Jenen Menschen gewidmet, die ihre Leidenschaften achtsam und mit Begeisterung ausleben. Und ganz besonders jenen, die mich mit ihrer Begeisterung ansteckten und mir neue Welten eröffneten.









Tod eines Cäsars


Jürg M. Bodmer schreckte aus seinem dämmrigen Halbschlaf auf. Er glaubte, ein Geräusch gehört zu haben, als ob das elektrisch betriebene Tor der Tiefgarage geöffnet würde. Da das Tor unter Alarm stand und ansonsten gespenstische Ruhe herrschte, fiel diese Möglichkeit ausser Betracht. Eigentlich. Der an sich vitale 69-Jährige hatte sich zur Ruhe gelegt, weil er sich erschöpft und unwohl fühlte. Seit gestern hatte er leichtes Fieber und deshalb schweren Herzens auf den Ausflug mit dem Maserati-Club verzichtet. Sein wunderschöner blauer Ghibli stand unbenutzt in der Tiefgarage, statt mit seinem herrlichen Achtzylinder spielerisch über einige Bündner Pässe zu jagen. Eben, die Tiefgarage: Sie beherbergte eine Sammlung historischer Autos, und von dort schien das verdächtige Geräusch gekommen zu sein. Der Adrenalinstoss hatte die bleierne Müdigkeit schlagartig vertrieben. Der ehemalige Industrielle und Politiker, der sich gewohnt war, schnelle und präzise Entscheidungen zu fällen, zögerte auch jetzt nicht lange. Er schlüpfte in seinen Morgenmantel, zurrte im Gehen dessen Gürtel resolut fest, ohne ihn zu verknoten und stieg barfuss die Treppe hinunter. Leise öffnete er die Türe zur Einstellhalle. Beim Eintreten spürte er, dass etwas anders war als sonst, ohne dass er hätte sagen können, was nicht stimmte. Seine nackten Füsse hatten die schiere Länge des 1959er Cadillac Eldorado lautlos abgeschritten, als ihm schlagartig bewusst wurde, was nicht stimmte: das Licht. Er hatte den Lichtschalter nicht angeknipst und dennoch war es ungewöhnlich hell in der Halle. Weil das Tor offenstand. Da erblickte er die beiden Männer, die er nicht kannte. Irritiert gewahrte er, dass ihm die dritte Person vertraut war. Sie hatte ihn ebenfalls erkannt. Für einige Sekunden starrten sich die beiden an, schien die Szene wie eingefroren.


Überraschung. Dieses eine Wort umschrieb am ehesten, was der Hausherr empfand, als er realisierte, dass in seinen eigenen Räumen eine Pistole auf ihn abgefeuert wurde. Die Kugel schlug in seiner Brust ein und zwang ihn zu Boden. Er versuchte sich aufzurichten, vermochte sich aber nur noch auf die Seite zu drehen. Plötzlich war sie da, die Gewissheit, diesen Tag nicht zu überleben. Er war ein mächtiger und einflussreicher Mann gewesen, ein Cäsar in seinem Umfeld. Und wie ein Cäsar würde er sterben, heimtückisch ermordet. Trotz dieser Erkenntnis überkam ihn eine Ruhe, die sich wie schwerer Nebel über ihn legte, alles in weite Entfernung rückte, dafür unwichtige Details in sein Bewusstsein brachte. Der Morgenmantel hatte sich beim Fallen geöffnet, so dass er weitgehend entblösst am Boden der Tiefgarage lag. Sein Blick blieb wie versteinert an seinem verzerrten Spiegelbild hängen, das wie eine Karikatur seiner selbst von einer verchromten Radkappe direkt vor ihm reflektiert wurde. Wie aus weiter Ferne hörte er das Starten eines Motors. Er erkannte trotz schwindender Sinne den amerikanischen Achtzylinder. Der Wagen setzte sich in Bewegung. Er konnte ihn nicht sehen, wusste aber genau, welcher aus der Sammlung es war. Ebenso beim heiseren italienischen Sechszylinder, der eine gediegene Limousine entschweben liess. Der aristokratische britische Zwölfzylinder liess beim Start das Spiegelbild in der Radkappe leise erzittern, bevor dieses mit dem Wagen entschwand und damit das Leben von Jürg M. Bodmer. Seine Augen brachen.


Mike Troxler hatte schlecht geschlafen und sich die halbe Nacht im Bett gewälzt. Der Alarm, der ihn am Sonntagmorgen aus diesem quälenden Delirium riss und zu einem neuen Tatort rief, kam ihm wie eine Erlösung vor. Übernächtigt wie er war, fiel es ihm allerdings schwer, in die Gänge zu kommen. Beim Anziehen holte ihn die Erinnerung an den letzten Abend wieder ein: Einmal mehr hatte er sich mit seiner Freundin Tina Nebel gezofft. Sie blieb ein Mysterium, undurchsichtig, diffus und irgendwie nicht zu fassen. So, als wanderten sie im Nebel, wo er sie einmal aus den Augen verlor, dann vage als Schatten wahrnahm, um sie gleich wieder zu verlieren und in seltenen Momenten klar zu sehen. In zu seltenen Momenten. Er war dreieinhalb Jahre mit ihr zusammen und hatte das Gefühl, sie immer noch nicht zu kennen, in der Tiefe zu verstehen. Dabei war er sich nicht einmal sicher, ob Zusammensein der richtige Ausdruck für ihren Beziehungsstatus war. Irgendwie waren sie ein Paar, zumindest empfand er es so. Sie gingen miteinander aus, verbrachten den Grossteil ihrer freien Zeit gemeinsam und schliefen miteinander. Und dennoch wollte sie nicht mit ihm zusammenziehen, sprach nicht von einer festen Beziehung, bestand darauf, dass jeder seinen Freiraum wahrte. Umso unverständlicher war für ihn der Streit gestern Abend. Er war zurück von einer Motorradtour mit seinen Freunden. Sie hatten einen wunderbaren Tag in den Bergen verbracht, eine lockere Genussreise an den Klöntalersee, wo sie rasteten und am Grillfeuer die Seele baumeln liessen. Er liebte diese gemütlichen Touren. Seine Indian Scout war keine Rennmaschine, sondern ein komfortabler Chopper für zügiges Reisen mit Musse. Er genoss die Freiheit auf zwei Rädern, den Klang des wummernden V2-Motors und die Kameradschaft seiner Tourgefährten. Gerne hätte er Tina auf die Tour mitgenommen. Doch ihr waren seine Bikerfreunde zu einfach gestrickt, das Motorradfahren zu beschwerlich. Kaum war er in seiner Wohnung, hatte sich aus seinem schwarzen Lederkombi geschält und wollte sich eine heisse Dusche genehmigen, als sie anrief. Sie überfuhr ihn wie ein Tsunami und beschuldigte ihn, respektlos zu sein und sie langweilig zu finden, da er einen ganzen Tag mit seinen Kumpels durch die Gegend zog und sie links liegen liess. Er war völlig perplex ob dieser Vorwürfe, war die Motorradtour doch Tage zuvor angesagt und mit ihr abgesprochen worden. Es war typisch Tina und nur eines von vielen Beispielen ihrer sprunghaften Stimmungsschwankungen. Er konnte kein Muster dahinter erkennen, nicht erahnen, wann sie Nähe suchte und wann sie Distanz brauchte. Und folglich lief er immer wieder in einen Hammer. Und wie die unzähligen Male zuvor hatte es auch diesmal nichts genützt, sich zu erklären und das Thema ausdiskutieren zu wollen. Sie hatte sich der Diskussion verweigert, war unfassbar geblieben, nebulös. Das machte ihn fertig.


Zutiefst niedergeschlagen verliess er das Haus. Erst auf dem Weg realisierte er, dass er ob der Grübelei vergessen hatte, sich zu rasieren. Die Haare standen in alle Richtungen vom Kopf ab. Nun war es zu spät; denn er musste in den Einsatz. Diese Achterbahn der Gefühle wurde ihm zunehmend zur Last.


Er bog in die Einfahrt der Villa und parkte neben der Tiefgarageneinfahrt. Der Architekt des Gebäudes war offenbar um Diskretion und Understatement bemüht gewesen. Mike stand nicht vor einem protzigen, ausladenden Palast, der den Reichtum seines Besitzers vulgär zur Schau stellen wollte, sondern vor einem gehobenen, grosszügigen Einfamilienhaus, das Eleganz und Wertigkeit ausstrahlte. Unschwer erkannte er, dass nicht das Haus sondern die Tiefgarage Schauplatz des Geschehens war. Das Tor war geöffnet und er sah mehrere Personen, die sich im Innern bewegten. Er grüsste einen Posten, der ihn erkannte und das Absperrband, das den Tatort sicherte, für ihn anhob.


War das Anwesen von aussen diskret und zurückhaltend, so konnte man dies von der Garage nicht behaupten: Sie war für ein Einfamilienhaus völlig überdimensioniert und eher für eine Überbauung oder mindestens ein grösseres Mehrfamilienhaus bemessen. Der Boden war mit quadratischen rotbraunen Klinkerplatten ausgelegt, die Wände weiss gestrichen und mit gerahmten Plakaten geschmückt, die auf historische Autorennen oder Ausstellungen hinwiesen. Mike Troxler war kein Experte, freute sich jedoch, wenn er ein gepflegtes altes Auto sah. Ein dunkelgrauer Jaguar E-Type mit braunen Ledersitzen stach ihm ebenso ins Auge wie ein ausladendes weinrotes Mercedes-Cabriolet mit majestätischem Kühlergrill, flankiert von senkrecht stehenden Scheinwerfern. Wahrscheinlich etwa zwanzig Oldtimer waren in dieser Halle locker gruppiert, wie er überschlagsmässig schätzte. Ziemlich viel Lack und Leder, wie er fand. Später würde er die Autos genauer in Augenschein nehmen.


Rebekka Irniger war Ermittlerin für Kapitalverbrechen bei der Zuger Polizei. Sie betrachtete den Leichnam, der in Seitenlage auf dem Boden lag und glich dieses Bild mit ihren Notizen ab: Mann um die siebzig, in einen Morgenmantel gekleidet, der sich wahrscheinlich beim Fallen geöffnet hatte, wodurch Beine und Gesäss freilagen. Hämatome an Pobacken und Oberschenkeln, wahrscheinlich prämortal entstanden und nicht mit dem Sturz in Verbindung. Todesursache mutmasslich Schussverletzung in der Brust. Als sie aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm und den Kopf in deren Richtung drehte, erkannte sie ihren Kollegen Mike Troxler.


Der sportliche Mittdreissiger hatte dunkelbraune Haare mit ersten grauen Strähnen. Die braunen Augen und die leicht gebräunte Haut liessen ihn sympathisch und attraktiv erscheinen, wie Rebekka Irniger fand. Normalerweise. Heute erinnerte er sie an die zerknitterte Frauenzeitschrift im Wartezimmer ihres Gynäkologen, die schon durch zu viele Hände gegangen war.


«Mike, um Himmelswillen, wie siehst du denn aus? Gehst du neuerdings einem Nebenjob in einer Geisterbahn nach?»


«Frag nicht», brummte der Angesprochene. Sein Gesicht wirkte fahl und die Haare waren zerzaust. Zwischen den dunklen Bartstoppeln blitzte es da und dort silbern. Der ansonsten fitte mittelgrosse Mann wirkte eingefallen und älter, als er war.


«Wieder Ärger mit Tina?»


«Das ist eine Frage», konstatierte Mike, um sogleich die Aufmerksamkeit von seinem Privatleben auf den Tatort zu lenken: «Eine hübsche Ausstellung haben wir hier.»


Seine Partnerin nahm den Faden auf: «Die Spurensicherung ist noch an der Arbeit. Die Haushälterin rief uns an, nachdem sie heute Morgen ihren Chef gesucht und tot hier liegend gefunden hatte. Laut eigenen Aussagen hat sie nichts angefasst. Der Tote heisst Jürg M. Bodmer. Ihm gehört das alles hier. Gemäss der Haushälterin fehlen drei Autos, die hier neben dem Toten standen.» Die Ermittlerin zeigte mit der Hand auf die freie Fläche.


«Jürg Bodmer, der ehemalige Politiker?», hakte Mike nach.


«Ja, genau der», bestätigte die Kollegin und fügte an: «Alt-Regierungsrat und Industrieller im Ruhestand.»


«Scheint, als hätte er die Einbrecher in flagranti ertappt und wäre von ihnen erschossen worden», mutmasste Mike.


«Scheint so, muss aber nicht so gewesen sein», konterte seine Partnerin. «Siehst du die Hämatome an Po und Beinen, die nicht auf den Sturz zurückzuführen sind?»


Die von der Ermittlerin bezeichneten Stellen wiesen zahlreiche Spuren stumpfer Gewalteinwirkung auf, wie Mike nach genauer Betrachtung feststellte. Für sein Alter war der Mann auffallend fit. Es war nicht anzunehmen, dass er sich dauernd irgendwo gestossen hatte oder hingefallen war.


«Denkst du, dass er vor seinem Tod gefoltert wurde?»


«Scheint so, muss aber nicht so gewesen sein», wiederholte sich die Ermittlerin. Sie fügte an: «Nach den bisherigen Erkenntnissen der Spurensicherung verschafften sich die Täter keinen gewaltsamen Zutritt.»


«Du meinst, dass sie vom Opfer eingelassen wurden?»


«Scheint so …»


«Muss aber nicht so gewesen sein», vervollständigte Mike den Satz und nahm damit weiteren Wortspielen, für die er nicht in Stimmung war, den Wind aus den Segeln. «Ob sie ihn ausserhalb überfielen und mit Gewalt zwangen, das Tor zu öffnen?», sinnierte er und versuchte, sich aktiver einzubringen.


Rebekka Irniger schüttelte den Kopf und ihr leuchtend roter Pferdeschweif fegte durch die Luft: «Mike, komm langsam in die Gänge! Das kannst du besser. Hätten die Täter dem Hausherrn aufgelauert, als er nach Hause kam, hätten sie ihn kaum im Morgenmantel angetroffen. Sie hätten für den Zutritt nicht Gewalt anwenden müssen. Der Lauf einer Pistole vor dem Gesicht dürfte ausreichen.»


«Du hast Recht, Rebekka», gestand Mike ein. «Vielleicht suchten sie etwas Bestimmtes und er wollte es nicht herausgeben?»


«Offenbar wussten sie sehr genau, was sie wollten. Nämlich exakt bestimmte Autos. Die Haushälterin hatte eines der drei entwendeten Autos als einen Citroën identifiziert. Sie kennt sich mit Autos nicht besonders aus, aber diesen Wagen erkannte sie, weil ihr Onkel einen gefahren war – und Charles de Gaulle, wie dieser Onkel jeweils stolz bei jeder Ausfahrt erzählt hatte. Und beim zweiten vermutet sie einen Volvo. Den dritten Wagen konnte sie nicht identifizieren.»


Mike Troxler liess seinen Blick durch die Halle schweifen. Er erblickte Sportwagen von Ferrari, Maserati, Mercedes, Jaguar, Lotus, Alpine und Chevrolet. Daneben luxuriöse amerikanische Strassenkreuzer und weitere automobile Schmuckstücke. «Schau dich um, Rebekka. Hier steht eine Sammlung exklusiver Oldtimer, darunter hochkarätige und wahrscheinlich sehr teure Sportwagen. Warum stiehlt man ausgerechnet einen Citroën und einen Volvo? Und welches Auto wurde noch gestohlen?»


Sie schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln: «Eine Menge Fragen auf nüchternen Magen, nicht wahr Mike? Vielleicht wurde der Raub nur inszeniert, um uns auf eine falsche Spur zu locken.»


«Ist das nicht etwas gesucht? Weshalb sollte jemand sich die Mühe machen, drei Autos verschwinden zu lassen, zumal er einen Ort finden muss, um sie zu verstecken?», fragte der in diesem Moment für diskreten Charme unempfängliche und immer noch leicht verkaterte Ermittler.


«Um uns von einem Beziehungsdelikt abzulenken. Nur dumm, dass die Täterschaft offenbar nichts von alten Autos und deren Wert versteht und willkürlich drei beliebige Autos ausgewählt hat, statt sich an die richtig teuren zu halten.»


«Mit ausreichender Sicherheit wissen wir bisher nur, dass die Täter eingelassen wurden.»


«Vielleicht kann uns der Sohn des Opfers mehr zum dritten Wagen sagen», mutmasste Rebekka. «Er wohnt unweit von hier, und wir müssen ihm die tragische Nachricht überbringen.»









Die drei Könige


«Das ist ja furchtbar! Musste er lange leiden?» Der Mann im modischen Anzug ohne Krawatte entzündete sich einen Zigarillo, wobei seine Hände leicht zitterten.


Mike bewunderte Rebekka für ihre Gabe, bei aller Professionalität durch mitfühlende Anteilnahme den Hinterbliebenen von Mordopfern die brutale Wahrheit auf behutsame Weise zu vermitteln. Gegenüber Sandro Bodmer, dem Sohn des Ermordeten, legte sie viel menschliche Wärme in ihre Worte: «Nein, ihr Vater dürfte nicht viel gespürt haben.»


Der junge Bodmer inhalierte gierig den Rauch, als könnte er daraus die nötige Kraft schöpfen, während Rebekka das Wohnzimmer und seinen Bewohner musterte. Bodmer war 38 Jahre alt, durchaus attraktiv und eloquent, wie sie fand. Er hatte offenbar etwas vom weltmännischen Flair seines Vaters mitbekommen, und schien sein Leben angenehm eingerichtet zu haben. Die Wohnung entsprach einem mittleren Standard, war mit entsprechendem Mobiliar so eingerichtet worden, dass sie einen hochwertigeren Eindruck machte. Rebekka fiel das grossformatige Bild über dem Sofa ins Auge, das einen Frauenakt zeigte. Sie war nicht sicher, ob es sich um eine bearbeitete Fotografie oder den Druck eines Gemäldes handelte. Das Bild strahlte eine elegante, unaufdringliche Erotik aus, ohne pornografisch zu wirken. Sein Besitzer strahlte eine ähnlich souveräne Nonchalance aus. Ein Mann der den Genüssen des Lebens und den Spielen der Liebe nicht abgeneigt schien. Obwohl er eben erst vom Tod seines Vaters erfahren hatte, erschien er der Ermittlerin gefasst. Ihm war eine elektrisierende Attraktivität eigen, die Rebekka nicht hätte mit Worten beschreiben können, die sie jedoch intuitiv erfasste. Sie bedauerte, den Mann unter diesen tragischen Umständen kennengelernt zu haben.


«Was arbeiten Sie beruflich, Herr Bodmer?», wollte Mike wissen.


Bodmer sog am Zigarillo und blies den Rauch gegen die Decke. «Ich bin Geschäftsmann. Unternehmensberatung.»


«Unternehmensberatung ist ein breites Feld. Haben Sie sich auf einen Bereich spezialisiert?»


«Ich bin selbstständig im Bereich der Strategieentwicklung.»


«Und wie laufen die Geschäfte?»


«Es gibt Luft nach oben, aber ich bin zufrieden», antwortete Bodmer mit einem verhaltenen Lächeln in Rebekkas Richtung und legte den Zigarillo im Kristallaschenbecher ab, der etwas wuchtig war für den schlanken Glimmstängel.


«Wie war Ihr Verhältnis zu Ihrem Vater?», wollte Rebekka wissen.


Bodmer lehnte sich im Fauteuil zurück, legte die Fingerkuppen beider Hände aneinander und dachte kurz nach, bevor er antwortete: «Ich will ehrlich zu Ihnen sein…»


«Das wissen wir sehr zu schätzen», kommentierte Mike trocken.


Bodmer Junior liess sich durch den Ermittler nicht beirren und fuhr fort: «Unser Verhältnis war vielschichtig. Von jung auf sollte ich in seine Fussstapfen treten und werden wie er. Dagegen wäre nichts einzuwenden gewesen. Leider vermittelte er mir immer wieder das Gefühl, seinen Ansprüchen nicht zu genügen, nicht der Sohn zu sein, den er sich gewünscht hatte. Er, der grosse Bodmer, altes Zürcher Geschlecht, erfolgreicher Industrieller und Zuger Regierungsrat mit Villa über dem Ägerisee, hatte es geschafft. Ich sollte es ihm gleichtun. Zu Beginn bemühte ich mich. Aber was ich auch erreichte, ihm reichte es nicht. Kaum hatte ich mich halbwegs erfolgreich durch das Studium gequält, hätte ich als Praktikant in seiner Firma beginnen sollen. Stellen Sie sich das vor: Der Sohn des Patrons als Praktikant! Ich forderte ja nicht gleich die Leitung der New Yorker Niederlassung übertragen zu bekommen. Immerhin eine Abteilungsleitung hätte ich erwartet. Er behandelte mich strenger als seine übrigen Angestellten. Es war, wie wenn ein Lehrling nach bestandener Lehrabschlussprüfung im Ausbildungsbetrieb bleibt und weiterhin wie ein Auszubildender behandelt wird. Da es mir keinerlei Vorteile gebracht hätte, für ihn zu arbeiten, packte ich den Stier bei den Hörnern und heuerte bei der Konkurrenz an.» Er lachte verschmitzt: «Das war meine kleine Rache, mein Aufbegehren. Ich lernte, mich selbstständig zu behaupten und er, meine Unabhängigkeit zu respektieren. Eine gewisse Spannung zwischen uns blieb bestehen, wenn auch jeder den anderen akzeptierte und machen liess.»


Rebekka legte ihr Tablet auf den Salontisch und deutete auf die Fotografie, die den Tatort zeigte, nachdem die Leiche abtransportiert worden war: «Wenn ich Sie richtig verstanden habe, interessieren Sie sich nicht für Oldtimer. Vielleicht können Sie uns dennoch beschreiben, welche drei Autos hier fehlen.»


Der Angesprochene beugte sich vor, warf einen kurzen Blick auf das Bild und ein leises Lächeln umspielte seinen Mund: «Ganz konnte ich mich seiner Welt ja nicht verschliessen. Der Reiz und die Eleganz gewisser Wagen wirkten auch auf mich. Und so ist etwas davon bei mir hängengeblieben. Die fehlenden drei Autos kenne ich. Es handelt sich um einen Citroën DS, einen Volvo Zweihundertirgendwas und einen Jaguar XJ. Er nannte sie seine drei Könige. Fragen Sie mich bloss nicht, weshalb er sie so bezeichnete.»


«Angesichts der anderen Autos, die ich in der Halle gesehen habe, erstaunt es mich, dass die Diebe ausgerechnet einen Citroën und einen Volvo mitgehen liessen und nicht etwa einen Ferrari, der einen deutlich höheren Marktwert haben dürfte. Ist an den drei gestohlenen Wagen etwas Aussergewöhnliches, das ihnen zu zusätzlichem Wert verhelfen könnte?», wunderte sich Mike.


«Da bin ich überfragt. So tief bin ich nicht mit der Materie vertraut», antwortete der Sohn des Mordopfers, um anzufügen: «Da fällt mir ein: Beim Volvo handelt es sich um eine Regierungslimousine, mit der früher ein bekannter deutscher Politiker herumkutschiert worden war. Seinen Namen habe ich allerdings nicht präsent. Meiner Meinung nach verfügte dieser nicht über allzu viel Geschmack. Oder dann musste er sich zur Strafe in dieses Auto setzen, weil er unbeliebt war. Das Design scheint mir im Wesentlichen von Schuhkartons inspiriert zu sein. Und der Jaguar ist eigentlich ein Daimler. Weshalb das so ist, ob es sich um ein Gemeinschaftsprojekt von Jaguar mit Daimler-Benz handelt, weiss ich nicht. Jedenfalls ist es ein Zweitürer und von diesen soll es weniger geben als von den Viertürern. Vielleicht hilft Ihnen das weiter.»


Rebekka suchte seinen Blick und fragte sanft: «Haben Sie eine Idee, wer Ihren Vater umgebracht haben könnte?»


«Schwer zu sagen, mein Vater trat als Politiker einigen Leuten auf die Füsse und behauptete sich im harten Geschäftsleben sicherlich nicht allzu zimperlich. Allerdings hatte er sich inzwischen aus allen beruflichen und politischen Verpflichtungen zurückgezogen und widmete sich vor allem seinen Autos. Dass die Tat mit seiner beruflichen oder politischen Vorgeschichte zusammenhängen könnte, erscheint mir deshalb unwahrscheinlich. Da drei Autos entwendet wurden, liegt ein Zusammenhang zu diesem Diebstahl nahe.»


«Die Spurensicherung kam zum Schluss, dass sich die Täter gewaltfreien Zugriff verschafften. Sie mussten von jemand eingelassen worden sein.»


Bodmer entzündete einen zweiten Zigarillo, obwohl der erste lediglich zur Hälfte abgebrannt noch im Aschenbecher glimmte: «Da kommen eigentlich nur mein Vater selbst und seine Haushälterin in Frage.»


«Wie war das Verhältnis der beiden?»


«Sie arbeitete sehr lange für ihn. Ich denke, dass das Verhältnis nach Mutters Tod rein professionell geblieben ist.»


«Sie werden wohl eine grössere Erbschaft antreten», konstatierte Mike trocken.


«Ist anzunehmen», lautete die nicht minder trockene Antwort.


«Immerhin haben wir jetzt ein paar Anhaltspunkte, denen wir nachgehen können», schloss Rebekka Irniger das Gespräch ab und erhob sich aus dem Sessel. Die Männer taten es ihr gleich. Im Gehen wollte sie wissen: «Wo waren Sie gestern Nachmittag?»


«Hier in meiner Wohnung. Ich habe Bürokram erledigt und am Computer Serien geschaut.»


«Kann das jemand bezeugen?», hakte Mike Troxler nach.


«Nein, wenn ich gewusst hätte, dass mein Vater ermordet würde, hätte ich natürlich jemanden eingeladen», gab sich Sandro Bodmer sarkastisch angesichts der aus seiner Sicht unangebrachten Frage. Dann begleitete er die beiden Ermittler zur Wohnungstüre.


Das bunte Laub leuchtete intensiv golden und rotbraun im Gegenlicht der Herbstsonne und ein feiner Nebel lag mystisch knapp über der Oberfläche des spiegelglatten Sees. Mike liess in Gedanken versunken die malerische Szenerie auf sich einwirken, während seine Kollegin den silberfarbenen Škoda Octavia Combi Richtung Zug lenkte. Sie hatten das Gespräch mit dem Sohn des Mordopfers rekapituliert. Der Sohn konnte ihnen nur beschränkt weiterhelfen, war angesichts einer gewissen Distanziertheit zwischen ihm und seinem Vater nicht zusammengebrochen, als er von dessen Tod erfuhr. Allerdings zeigte er eine deutliche Erleichterung, dass sein Vater im Angesicht des Todes nicht leiden musste. Die Fragen hatte er offen beantwortet und sich unverdächtig verhalten.


Sie sassen im Auto und sprachen nicht über den Fall, nicht über das soeben mit Sandro Bodmer geführte Gespräch. Ihr Schweigen war ohrenbetäubend. Rebekka Irniger empfand Mitleid mit ihrem Partner. Dass er unter der Beziehungskrise litt, war für sie nicht zu übersehen. Sollte sie ihn darauf ansprechen und wenn ja, wie? Ihrem Naturell entsprechend entschied sie sich nach kurzem Ringen mit sich selbst für den direkten Weg und riss ihren Partner aus seinen Betrachtungen des herbstlichen Ägeritals: «Sie ist die Falsche».


«Wer und wofür?»


«Tina. Sie ist die Falsche für dich.»


«Und das kannst du beurteilen, weil…?», entgegnete er gereizt, als wäre er aus einem schönen Traum in die harte Wirklichkeit zurückgeholt worden.


Seine Kollegin liess sich nicht beirren und antwortete ruhig: «Weil ich deine Partnerin bin, weil ich tagtäglich mit dir zusammenarbeite, weil im Extremfall mein Leben von dir und deiner Geistesgegenwart abhängen kann. Kurz: weil ich dich kenne wie niemand sonst. Und ich sage dir: Sie zieht dich runter – sie tut dir nicht gut.»


«Das wird sich wieder einrenken. Wir durchleben gerade eine Krise, die sich bald klären wird.»


«Mike, mach dir nichts vor. Das kommt nicht einfach so wieder. Es kann sich vorübergehend entspannen, um wieder umso heftiger aufzuflammen. Du siehst schrecklich aus, bist fahrig und unglücklich. Und das nicht nur heute, sondern schon geraume Zeit.»


«Danke für das Kompliment», versuchte Mike das Gespräch ins Witzige zu ziehen: «Und ich dachte, ich sei der Adonis unter den 36-Jährigen.»


«Im Ernst, Mike, mit flotten Sprüchen kommst du da nicht raus. Diese Frau ist ein Energievampir. Sie zieht dich runter.»


«Ein Energievampir?», lachte Mike trocken.


«Genau! Es gibt Menschen, die sind wie Tankstellen. An ihnen lädst du dich auf, sie geben dir Kraft und Energie. Und es gibt die Vampire. Sie saugen dich aus und rauben dir alle Kraft und Energie. Tina ist so ein Vampir.»


«Woher willst du das wissen? Du kennst sie doch kaum.»


«Ich kenne dich und weiss, wie energiegeladen und aufgestellt du bist, wenn alles im grünen Bereich ist. Und davon bist du meilenweit entfernt.»


Sie befuhren gerade die Lorzentobelbrücke, die sich über eine tiefe Schlucht spannte und die Zuger Berggemeinden mit der Stadt verband. Der Wald leuchtete hier noch nicht so intensiv wie im Ägerital, weil die Temperaturen etwas milder waren. «Rebekka, bist du neuerdings Psychologin oder Paartherapeutin?»


«Ich bin polizeiliche Ermittlerin mit etwas Lebenserfahrung und geschult darin, das Geschehen um mich herum zu beobachten und einzuordnen. Du übrigens auch. Sei endlich ehrlich zu dir selbst! Nochmals: Sie macht dich fertig. Wenn du mich fragst, solltest du einen Schlussstrich unter diese Beziehung ziehen.»


«Aber ich frage dich nicht.»


Den Rest der Fahrt zum Polizeigebäude verbrachten sie stumm nebeneinander. Mike war in sich gekehrt: War dies, was man eine toxische Beziehung nennt? Sollte er sie beenden? Sie kostete ihn enorm viel Energie. Andererseits konnte Tina richtig bezaubernd sein, sich um ihn bemühen, seine Gedanken scheinbar erraten, so dass sie gemeinsam auf einer Welle ritten. Sie verstand es, zu geben, hatte dagegen Mühe, anzunehmen.


Die Temperaturanzeige im Škoda zeigte 22 Grad, doch Mike fröstelte. Er war verärgert. Falsch lag Rebekka mit ihren Überlegungen nicht, wie er innerlich zugeben musste. Und genau das ärgerte ihn. Er würde mit Tina reden müssen. Und dieses Mal durfte es keine Ausflüchte geben, kein Ablenken vom Thema durch Charmeoffensiven, Wutanfälle oder andere kreative Gesprächsverweigerungsstrategien. Er würde dranbleiben bis zum Kern des Problems, um endlich Klarheit zu erlangen. Nahm er sich zumindest vor.









Die Venus von Würenlos


Was am Tag zuvor geschah:


Unerwartet hatte sich die doofe Andrea von der Disposition für einmal nützlich gemacht und ihm durchgegeben, dass er eine ungeplante Pause von voraussichtlich etwa fünf Stunden würde einlegen können. Rico Knutti war guter Laune, als er den Blinker stellte und die Autobahnausfahrt zur Raststätte Würenlos befuhr. Das bisher monotone Brummen des mächtigen Dieselmotors seines MAN TGX 18.510 variierte nun die Tonlage. Der Chauffeur dirigierte den Lastwagen mit Sattelauflieger auf einen grossen Parkplatz. Sein Auftrag lautete, auf der Raststätte einen international anerkannten Experten für exklusive klassische Automobile abzuholen, um mit ihm in der Zentralschweiz drei Oldtimer aufzuladen, sofern der Experte die Echtheit der Fahrzeuge bestätigen würde. Der rundum geschlossene Auflieger Mersch Campana Safe Semi würde dieser teuren Fracht diskreten Schutz vor neugierigen Blicken bieten. Der Experte hatte am Flughafen offenbar Probleme mit Einreiseformalitäten, weshalb sich seine Ankunft verzögerte. Rico sollte es recht sein. Natürlich würde sich der Zeitplan verschieben und er später nach Hause kommen. Es waren fünf Stunden leicht verdientes Geld.


Der 32-jährige Junggeselle wirkte mit seiner untersetzten und leicht pummeligen Figur wie ein gutmütiges Teddybärchen. Sein rundes Gesicht strahlte Jovialität aus und sein naiv-treuherziger Blick liess erahnen, dass es mit seiner Intelligenz nicht weit her war. Seine fehlende Eloquenz und seine Leseschwäche machten ihm zuweilen zu schaffen, mehr als seine Figur. Durch seine hauptsächlich sitzende, bewegungsarme Tätigkeit und seine Vorliebe für Fastfood und andere deftige Mahlzeiten bei gleichzeitiger Abneigung gegen Sport war seine Korpulenz eine naheliegende Konsequenz seines Lebenswandels, verstärkt durch die Körpergrösse von nur gerade 162 Zentimetern. Die meisten Menschen mochten ihn, da er gemütlich, aufgestellt und irgendwie knuddelig war. Als Kind kam ihm dies nicht ungelegen, denn niemand konnte ihm richtig böse sein, und die intellektuelle Schwäche liess sich so verbergen. Als Mann wäre er gerne ernst genommen und von den Frauen begehrt worden. Doch diese fanden ihn bestenfalls süss. Um männlicher zu wirken hatte er sich einen Bart wachsen lassen, der leider über einen spärlichen Flaum nicht hinausgedieh. Rico hatte dafür ein ausgesprochenes Talent, auf das er stolz war: In seinem Job war er ein Meister. Seine Ausbildung zum Landmaschinenmechaniker und später die Lastwagenführerprüfung waren zwar keine Spaziergänge gewesen, weil er enorme Mühe bekundete, die Theorie zu verarbeiten und zu verinnerlichen. Nur dank hervorragender Ausbildner, die ihn zu nehmen wussten und sich um ihn bemühten, hatte er es geschafft. Hingegen ging ihm das Praktische völlig locker von der Hand. Er hatte ein Gespür für Technik und Mechanik, ein feines Gehör und merkte schneller als andere, wenn eine Maschine nicht mehr rund lief. So konnte er manchen sich abzeichnenden Defekt beheben helfen, bevor ein veritabler Schaden entstand. Er verfügte über ein hervorragendes räumliches Verständnis und vermochte einen Überländer mit Anhänger und einem Gesamtgewicht von vierzig Tonnen auf wenige Zentimeter genau an der Laderampe zu platzieren. Bei seinen Kollegen und Vorgesetzten genoss er deswegen grossen Respekt. Nicht so bei Andrea von der Dispo. Er hatte einmal einen Annäherungsversuch gestartet, der in einem ziemlichen Fiasko endete. Sie liess ihn jetzt noch spüren, dass sie sich ihm intellektuell überlegen fühlte. So erging es ihm regelmässig mit Frauen. Dass er Single war, entsprach nicht seinem Wunsch, sondern war seine Not. Ein einsamer, von Sehnsucht getriebener Wolf: So sah sich Rico Knutti. Gerne hätte er dieses Tier, wie es in dunkler Nacht den Mond anheult, in Airbrush-Technik auf die Kabine seines Lastwagens spritzen lassen. Sein Arbeitgeber liess dies leider nicht zu und wollte, dass alle Fahrzeuge des Unternehmens das gleiche Erscheinungsbild zeigten. So blieb letztlich nur das Namensschild hinter der Windschutzscheibe, auf dem nicht sein Name in grossen Lettern prangte sondern Steppenwolf, Ricos verklärtes Selbstbild.


Der unverhoffte Aufenthalt auf der Raststätte mit Aussicht auf eine längere Pause war der eigentliche Grund für seine gute Laune: Die Raststätte verfügte über ein Geschäft mit erotischen Artikeln. Er würde dort in aller Ruhe schmökern und seiner Fantasie freien Lauf lassen. Für einmal war er deshalb froh, dass Andrea ihn kontaktiert hatte. Rico schloss den Lastwagen ab und schritt gutgelaunt auf den Fressbalken zu, der sich kühn über die Autobahn A1 spannte. Eine junge Frau kam ihm entgegen und war in ihr Handy vertieft. Das verschaffte ihm Gelegenheit, sie unverhohlen zu mustern. Soweit er das Gesicht erkennen konnte hinter dem Handy, war es sehr hübsch mit vollen Lippen. Die pinken Haare waren hinten kurz geschnitten und hingen vorne als Fransen ins Gesicht, die rechts etwas länger waren als links und das rechte Auge beinahe bedeckten. Als hätte die freche Frisur eine Auflockerung nötig, hob sich eine lange Strähne im zu den Augen passenden Kornblumenblau ab. Ein geripptes weisses Tank Top spannte sich über ihre grossen Brüste und gab ob der Kürze den Blick frei auf ein in der Sonne aufblitzendes keckes Bauchnabelpiercing. Die ultrakurze verwaschene Jeans liess ihre Beine noch länger erscheinen. Die braunen Riemensandaletten gaben unterhalb des silbern glänzenden Fusskettchens den Blick auf pink lackierte Zehennägel frei, die zu den Haaren passten. Dass die Nägel der grossen Zehen das gleiche Blau trugen wie die Haarsträhne, fiel Rico auf. Er fand ihre Erscheinung erfrischend frech. Da sie direkt auf ihn zukam, lenkte er seinen Schritt zur Seite. Exakt in diesem Moment schien sie ihn zu bemerken und tat das Gleiche, wodurch sie aneinanderstiessen. Ihr Handy fiel zu Boden, und sie bückte sich, um es aufzuheben. Als sie sich erhob, erhaschte Rico einen Blick in ihren tiefen Ausschnitt, der üppig ausgefüllt war. Sie entschuldigte sich für ihre Unachtsamkeit und strahlte ihn an:


«Magst du Marokko?»


Rico antwortete verdattert: «Ähm, das habe ich mir noch nie überlegt. Wie kommen Sie auf Marokko?»


«Nun, du siehst durstig und etwas müde aus. Und ich habe in meinem Camper gerade Tee aufgebrüht und kühlgestellt mit frischer marokkanischer Minze. Darf ich dich auf eine Tasse einladen, um meinen Lapsus gutzumachen und dich wieder aufzupäppeln?» Das Glitzern in ihren Augen schien Rico mehr zu verheissen als eine Tasse Tee.


«Da ich während der Arbeit keinen Alkohol trinken darf, ist die Aussicht auf einen kühlen Tee verlockend. Eine Frage: Sind sie eine…?» Rico stockte.


Nach einem kurzen Augenblick des Schweigens lachte sie: «Du meinst, ob ich eine Nutte sei, weil ich allein in einem Camper reise und einen fremden Mann anspreche? Nein, ich könnte nur etwas Gesellschaft und Spass gebrauchen. Du gefällst mir, weil du so süss und knuddelig bist. Und sei nicht so formell. Ich bin Nicky.»


Rico lächelte: «Also Nicky, mit dem bunten Haar, dann lasse ich mich gern von dir zu einer Tasse Tee einladen.»


Nicky hakte sich in seinem Arm ein, zog ihn mit sich fort und plapperte fröhlich drauflos. Rico dachte sich: Und du bist doch, was ich dachte, auch wenn du kein Geld nimmst. Er hätte Nicky gerne an den Hintern gefasst, von dem die Jeans nur das allernötigste bedeckte. Da sich Nicky bei ihm eingehakt hatte, hatte er nicht die Gelegenheit dazu. Sie würde noch kommen. Endlich würde er mit einer heissen Braut schlafen. Er spürte es. Und seine Kollegen würden neidisch auf ihn sein, wenn er es ihnen erzählte. Das hätten sie ihm nie zugetraut.


Dem Fiat Ducato mit Toskana-Aufbau waren die Jahre anzusehen, gleichwohl war er sauber und gemütlich eingerichtet. Die Möblierung in rehbraunem Holz oder Imitat und die beigen Sitze und Wandverkleidungen schufen eine freundliche Atmosphäre und liessen den Raum grösser erscheinen. Nicky dirigierte Rico an den Tisch, bevor er die Initiative ergreifen konnte, öffnete den Kühlschrank und entnahm ihm den Krug mit dem frisch aufgebrühten und gekühlten Pfefferminztee. Sie befüllte zwei Gläser, die bereitstanden, als hätte Nicky einen Gast erwartet. Als sie sich Rico gegenübersetzte, ergriff dieser ihre Hand. Sein gieriger Blick sprach Bände. Sie legte sanft die andere Hand auf seine und meinte mit einem Augenaufschlag, der sein Kopfkino weiter befeuerte: «Nicht so stürmisch, mein knuddeliger Teddybär eins-vier. Geniesse erst den Tee und die Vorfreude. Alles Weitere ergibt sich noch.»
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